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Öffentliches Interesse?

Das Nationale Suizidpräven­
tionsprogramm (NaSPro) 
wird vom Bundesgesund­

heitsministerium gefördert. 
Auf seiner Webseite hat 

NaSpro auch ein Portal spezi­
ell für Medienschaffende ein­

gerichtet, um zu einer »ver­
antwortlichen und sachlich 
fundierten Darstellung von 

Suiziden und Suizidalität« in 
Presse, TV, Film, Theater und 
Social Media beizutragen. Der 

Link www.suizidpraevention.
de/medienportal führt auch 
zu einer Liste mit »Empfeh­

lungen zur Berichterstattung 
über Suizide« – Ratschlag 

Nr. 1: »Prüfen Sie bitte, ob der 
Suizid wirklich eine Nachricht 

ist, die publiziert werden 
muss. Auch bei einem Suizid 

prominenter Persönlichkei­
ten sollte überlegt werden, 

ob die Meldung auf die Titel­
seite gebracht werden muss 
bzw. eine ›TOP News‹ ist und 

für welche Details wirklich 
ein öffentliches Interesse 

besteht.« Gut findet NaSPro 
zum Beispiel, »Hintergründe 

der Suizidgefährdung und 
Möglichkeiten der Hilfe« zu 
thematisieren, sinnvoll sei 

auch, über »Warnsignale und 
Risikofaktoren« zu informie­

ren. »Berichte über erfolg­
reich überwundene suizidale 

Krisen und Interviews mit 
Fachpersonal«, schreibt 

NaSPro, »können darüber hi­
naus das Verständnis und die 

Inanspruchnahme von Hilfs­
angeboten fördern.« Beach­

ten sollten Medienschaffende 
auch diese Empfehlung: 

»Nehmen Sie bitte Rücksicht 
auf die Situation der Hinter­

bliebenen und Angehörigen.« 

→

Medienereignis Doppel-Suizid
Viele Berichte romantisieren den Tod der Kessler-Zwillinge

Sterbehilfevereine benutzen. Der FAZ-Artikel 
beschreibt zudem ausführlich, wie Menschen 
vorgehen müssen, um von der Deutschen 
Gesellschaft für Humanes Sterben (DGHS) 
Suizidhilfe vermittelt zu bekommen und wie 
die assistierte Selbsttötung abläuft. Alternativen 
zum Suizid werden dagegen nicht erwähnt.

Zahlreiche Beiträge romantisieren und 
heroisieren den Suizid der Zwillinge. Da heißt 
es etwa in einem Stern-Artikel: »Eine Freundin 
verrät: Ellen war krank, Alice starb für sie.« 
Die Bild-Zeitung titelt: »Alice ging für kranke 
Schwester mit in den Tod.« Das Boulevardblatt 
tz, das zur Verlagsgruppe Münchner Merkur 
gehört, zitiert aus dem Abschiedsbrief der Zwil-
linge, wovon in den Empfehlungen zur Bericht-
erstattung ausdrücklich abgeraten wird, weil sol-
che Briefe »das Gefühl der Verbundenheit mit 
dem durch Suizid verstorbenen Menschen und 
Gefühle der Ausweglosigkeit bei anderen suizid-
gefährdeten Menschen verstärken« können.

Angeblich sollen die Zwillinge in dem von 
der tz zitierten Brief geschrieben haben, sie 
seien dankbar, dass ihnen durch die Suizidhilfe 
viel erspart geblieben sei. Das Blatt kommentiert 
dies mit den Worten, gemeint hätten die Frauen 
damit »ein unwürdiges Leben, wo sie nicht 
mehr die Kontrolle über ihren Körper und Geist 
gehabt hätten«. Im Umkehrschluss liest sich das 
wie ein Lebenswerturteil. Das Leben von Men-
schen, die körperlich oder geistig eingeschränkt 
sind und somit Hilfe benötigen, wird als quasi 
unwürdig bewertet. Auch dies ein Element der 
Berichterstattung, das Menschen, die sich mit 
Suizidgedanken tragen, beeinflussen könnte.

Die Ursachen des Suizids werden dagegen 
unterkomplex dargestellt, meist fokussiert dar-
auf, dass ein Zwilling, Ellen, nach einem Schlag-
anfall gesundheitlich beeinträchtigt gewesen sei. 
Suizide sind aber nie auf eine einzige Ursache 
zurückzuführen. Solche Beschreibungen und 
natürlich die Prominenz der Kessler-Zwillinge 
laden zur Identifikation ein. Wenn eine ältere 
Frau, die vielleicht selbst körperliche Einschrän-
kungen hat und dazu alleinstehend ist, zwischen 
dem Wunsch zu leben und zu sterben schwankt, 
könnte ein solches Beispiel den Ausschlag geben.

Das Medien-Desaster nach dem Enke-Suizid 
hatte Zeitungen und Sender dafür sensibilisiert, 
dass Suizidberichte teils fatale Folgen haben 
können. Offenbar wird aber der assistierte Suizid 
von Journalistinnen und Journalisten gar nicht 
als Selbsttötung wahrgenommen. Womöglich  
eine Folge der einseitigen Betonung des Freiheits- 
aspekts der Suizidassistenz durch Sterbehilfe- 
organisationen.

Der begleitete Doppel-Suizid der aus dem 
Fernsehen bekannten Kessler-Zwillinge 
war Ende November quer durch alle Me-
diengattungen Thema. Dabei wurden Emp-
fehlungen zur verantwortungsvollen Be-
richterstattung häufig ignoriert. Zugleich 
lenkt der Fall den Blick auf zweifelhafte 
Praktiken des größten deutschen Vereins, 
der Hilfe zur Selbsttötung vermittelt.

In der aktuellen Medienberichterstattung über 
die Zwillinge Ellen und Alice Kessler sind 

viele Elemente zu beobachten, die zur Identifi
kation einladen und Nachahmereffekte zur 
Folge haben könnten, ähnlich wie im Fall des 
Fußball-Nationaltorhüters Robert Enke, der sich 
im November 2009 das Leben nahm. Seiner-
zeit berichteten die Medien über Monate, teils 
reißerisch und mit vielen Details. In der Folge 
stieg die Zahl der Suizide auf Bahngleisen stark 
an und sank anschließend nicht mehr auf den 
Ausgangswert vor Enkes Tod.

Über den assistierten Suizid der Kessler-
Zwillinge am 17. November 2025 erschienen 
bereits in den ersten Tagen weit mehr als 100 
Artikel und Beiträge. Der Deutsche Caritasver-
band warnt vor den Folgen des oftmals roman-
tisierten assistierten Suizids der beiden Frauen. 
Die Darstellung in den Medien könne einen 
gesellschaftlichen Druck verstärken, der schon 
seit Jahren zu beobachten sei: »Insbesondere 
alte Frauen sehen sich in der Verantwortung, 
niemandem zur Last zu fallen und nehmen die 
Angebote für assistierten Suizid als notwendig  
zu prüfende Handlungsoption wahr«, so 
Caritas-Präsidentin Eva Maria Welskop-Deffaa.

Der Kommunikationswissenschaftler 
Markus Schäfer, Professor an der Macromedia 
Hochschule Frankfurt, kritisiert »detaillierte 
Beschreibungen der Suizidmethode« in meh-
reren Beiträgen. In einigen Artikeln fänden 
sich zudem präzise Anleitungen, wie und wo 
Leistungen von Sterbehilfevereinen in Anspruch 
genommen werden könnten. »An vielen Stellen 
kommen naiv-unkritische Darstellungen dabei 
einer Art Werbung für assistierte Suizide und 
Sterbehilfevereine gleich.«

Auffällig ist: Gegen Empfehlungen zu  
Berichterstattung über Suizide (→ BIOSKOP  
Nr. 103) verstoßen nicht nur Berichte in Boule-
vardmedien, sondern auch solche in Qualitäts-
zeitungen, etwa der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung. So verwendet die Autorin des am 
19. November in der FAZ publizierten Textes 
»Wir sehen uns auf Wolke 7« durchgehend den 
beschönigenden Begriff »Freitod«, den auch 

Martina Keller  
(Hamburg), Journalistin
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Wachstum bei der DGHS

Seit 2022 gibt es das öffent­
liche »Lobbyregister für 
die Interessenvertretung 
gegenüber dem Deutschen 
Bundestag und der Bundes­
regierung«. Hier müssen sich 
alle Organisationen und Un­
ternehmen registrieren, die 
»unmittelbar oder mittelbar« 
Einfluss auf die Willensbil­
dungs- und Entscheidungs­
prozesse nehmen »oder dies 
in Auftrag geben«. Zu finden 
ist in der digitalen Datenbank 
auch die Deutsche Gesell­
schaft für Humanes Sterben 
(DGHS). Man liest dort, dass 
die DGHS eine Stellungnahme 
zwecks »Verhinderung einer 
restriktiven gesetzlichen 
Regelung des assistierten 
Suizids« abgegeben habe. In 
der »Beschreibung ihrer Tä­
tigkeit« steht unter anderem: 
»Seit dem Urteil des Bundes­
verfassungsgerichts vom 
26.02.2020 bietet die DGHS 
auch für Nichtmitglieder 
eine telefonische Lebens­
endberatung an. Darüber 
hinaus vermittelt sie für ihre 
Mitglieder Freitodbegleitun­
gen an regional tätige Teams, 
bestehend aus jeweils einem 
Arzt/einer Ärztin und einem 
Juristen/einer Juristin ...«. 
Zuwendungen oder Zuschüs­
se der öffentlichen Hand 
erhalte die DGHS keine, im 
Geschäftsjahr 2024 habe sie 
»Schenkungen und sonstige 
lebzeitige Zuwendungen« von 
insgesamt über 370.000 Euro 
erhalten, die Mitgliedsbei­
träge beliefen sich 2024 laut 
Registereintrag auf 2,223 Mil­
lionen Euro. Bemerkenswert 
ist der erzielte Jahresüber­
schuss: rund 1,039 Millionen 
Euro, bei einem Eigenkapital 
von fast 6,542 Millionen Euro 
am 31. Dezember 2024. Drei 
Jahre vorher, also Ende 2021, 
habe das Eigenkapital der 
DGHS noch bei 4,203 Millio­
nen Euro gelegen.

 Für die DGHS bedeuten  
die vielen Berichte über 
den Prominenten-Suizid  

kostenlose Werbung.   

→ Kommunikationswissenschaftler Schäfer 
weist darauf hin, dass Suizid in Redaktionen ein 
Querschnittsthema sei. Journalisten verschie-
dener Ressorts müssten oft spontan und unter 
Zeitdruck berichten. Laut Schäfer sollte Suizid 
bereits Thema der Journalisten-Ausbildung sein. 
Die Deutsche Depressionshilfe bietet Redaktio-
nen seit langem kostenlose Schulungen an.

Die Suizidassistenz bei den Kessler-Zwillin-
gen hatte die DGHS vermittelt. Für sie bedeuten 
die vielen Berichte über den Doppel-Suizid kos-
tenlose Werbung, passend zum Start einer »In-
formations- und Diskurskampagne« im Herbst 
2025. Die Zahl der DGHS-Mitglieder ist seit dem 
Grundsatzurteil des Bundesverfassungsgerichts 
zur Suizidhilfe vom Februar 2020 (→ BIOSKOP 
Nr. 89) von 23.000 auf derzeit rund 55.000 ge
stiegen. Der Verein hat 2024 einen Überschuss 
von fast 1,039 Millionen Euro erwirtschaftet.

Weil die DGHS gemeinnützig ist und Suizid-
hilfe von den Finanzbehörden kaum als gemein-
nütziger Zweck anerkannt wer-
den dürfte, hat der Verein ein 
spezielles Konzept entwickelt, 
um seinen Mitgliedern Sui-
zidhilfe dennoch anbieten zu 
können. Anträge werden in der 
Geschäftsstelle geprüft und im 
Fall eines positiven Bescheids 
von einem Koordinator an von der DGHS unab-
hängige Suizidhilfe-Teams vermittelt, die aus je 
einem Juristen und einer Ärztin bestehen sollen, 
so zumindest die Theorie. Präsidiumsmitglieder 
der DGHS dürfen seit einem Beschluss der De-
legiertenversammlung im November 2024 »nur 
in Ausnahmefällen (z.B. Notfälle, Ausbildungs-
fälle) an Suizidbegleitungen mitwirken«.

Tatsächlich scheint sich die DGHS an man-
che selbst gegebene Regel nicht zu halten. So 
berichtete das Magazin Der Spiegel im Oktober 
2025 über den assistierten Suizid des Sterbe-
hilfeaktivisten Florian Willet. Der ehemalige 
Sprecher von Dignitas Deutschland hatte in der 
Schweiz die Kapsel Sarco (→ BIOSKOP Nr. 109) 
für Suizide vermittelt – auf Knopfdruck strömt 
Stickstoff hinein. Nach dem Suizid einer US-
Amerikanerin mithilfe der Kapsel kam Willet 
vorübergehend in Untersuchungshaft. Auch 
wenn sich der Verdacht der vorsätzlichen Tötung 
gegen Willet nicht erhärtet habe, spekuliert der 
Spiegel, könnten die Ermittlungen und damit 
verbundene Fragen Willet schwer belastet haben.

DGHS-Schatzmeisterin und Präsidiumsmit-
glied Ursula Bonnekoh habe den Suizidwunsch 
des ihr persönlich bekannten Willet nicht nur 
im Vorfeld geprüft, sondern soll auch als Zeugin 
bei seiner Selbsttötung im Mai 2025 dabei gewe-
sen sein. Bonnekoh selbst mochte dem Spiegel 
gegenüber nicht bestätigen, dass sie beim Suizid 
geholfen habe, ihr Schweigen begründete sie 
laut dem Magazin mit Datenschutz.

Im Fall Willet hat die DGHS zudem offen
kundig eine Frist nicht eingehalten, die der Verein  
selbst gesetzt hat: Wer Unterstützung beim 
Suizid will, muss zuvor sechs Monate Mitglied 
der DGHS gewesen sein. Willet trat laut Spiegel 
am 10. März 2025 in die DGHS ein, dies gehe aus 
Dokumenten hervor. Beim von der DGHS ver-
mittelten Suizid Anfang Mai wäre er also gerade 
mal zwei Monate lang DGHS-Mitglied gewesen.

Schwerer als mögliche Verstöße der DGHS 
gegen das von der Organisation selbst entwi-
ckelte »Sorgfalts- und Sicherheitskonzept« wiegt 
aber, dass es Zweifel an der Freiverantwort-
lichkeit, also der Fähigkeit zur freien Willens-
bildung von Florian Willet gibt. Der Spiegel 
konnte nach eigener Aussage Florian Willets 
Arztberichte einsehen. Sie legen nahe, dass er 
in der Zeit vor seinem Suizid ernste psychische 
Probleme hatte.

Anfang Dezember 2024 habe er Hilfe in 
einem Psychiatriezentrum in der Nähe von 

Zürich gesucht. Kurz darauf 
habe er knapp eine Wo-
che in der psychiatrischen 
Universitätsklinik in Zürich 
verbracht. Anfang Januar 
soll Willet aus einem Fenster 
seiner Wohnung in Küsnacht 
drei Stockwerke in die Tiefe 

gestürzt sein. Er habe Knochenbrüche, eine Be-
ckenverletzung und ein Schädel-Hirn-Trauma 
erlitten. Laut dem Spiegel erzählte er den Ärzten 
zunächst, dass er versucht habe, sich das Leben 
zu nehmen. Später soll er gesagt haben, der 
Fenstersturz sei ein Versehen gewesen.

Eine Fachärztin für Psychiatrie und Psycho-
therapie, die angeblich mehrmals mit Willet 
sprach, soll bei ihm Hinweise auf paranoide 
Denkinhalte, Ich-Störungen und Wahnideen 
entdeckt haben. Willet bekam ein Medikament 
gegen Schizophrenie, das er unter Aufsicht habe 
einnehmen müssen. In einem weiteren Bericht 
soll es geheißen habe, er sei urteilsunfähig, sein 
Fall sei »komplex«, seine »Gesamtsituation 
undurchsichtig«, Die vorläufige Diagnose laut 
Spiegel: akute polymorphe psychotische Störung.

Später soll Willet mehrere Wochen in einer 
Rehaklinik verbracht haben und zur Psychothe-
rapie gegangen sein, bis Ende April. Die Ärzte 
hätten ihm bescheinigt, zu 100 Prozent arbeits-
unfähig zu sein. Der Bericht der Klinik ist laut 
dem Spiegel auf den 25. April 2025 datiert, zu 
dieser Zeit hatte Willet bereits seinen DGHS-
Antrag auf Suizidhilfe gestellt. Darin soll er den 
Verein unter Druck gesetzt haben. Es müsse 
schnell gehen, schrieb er. In seinem Fall sei kein 
Gutachten notwendig, auch kein Arztzeugnis.

Die Staatsanwaltschaft Köln teilte BIOSKOP 
zum Fall Willet im November auf Anfrage mit, 
dass »die Ermittlungen im Todesermittlungs
verfahren unverändert andauern«.�


